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„Mıt Jesus wurde kurzer Prozefß gemacht“, schreibt Schalom Ben Chorın, „aber
dieser kurze Proze{(ß erwIıes sıch als der langwierigste der Weltgeschichte‘
wırd ;ohl nıe Ende gebracht. Manes Sperber stellt mıt Verwunderung test:
„Das Chrıstentum hat mıt einer Leidensgeschichte begonnen. Es iSt eın unıver-
seller Erfolg geworden. “* Fur Neutestamentler W1€ Rudolf Bultmann sınd die
Evangelien in ZeWISsSer Weiıse ach hınten, 1aber auch ach verlängerte Pas-
sionsberichte. I)as Kreuz, Jahrhunderte das Symbol für alle Ohnmächtigen und
Entrechteten, 1St och ımmer die Hoffnung der Hoffnungslosen. Der Schritftstel-
ler Altred Andersch sıeht SV OR Christus her diıe Menschen auf dem Schlachtteld
VO  — ettuno leiden“®. Der Lyriker Ernst Egg1imann den Gekreuzigten
„den Schnittpunkt aller Leiden

Passionsspiele holen die Passionsberichte der Evangelıen in die Gegenwart
hıneıin und machen aUus$s eınem hıstoriıschen eın gegenwärtiges Ereıignı1s. Das trühe
Mittelalter cah die Messe als Darstellung des Lebens Jesu. Honorıius VO

Autun (1100) vertrat die Meınung, der Priester stelle Christus dar „Wwıe eın
Schauspieler se1ıne Rolle iın eınem Theater“ In der Liturgie geschieht CS symbo-
lısch, zeichenhatt, auf der Bühne eibhaft, realistisch, eindrucksmächtig. Das relı-
/1ÖSE Schauspiel 1St eıne in Szene Predigt, die nıcht NUr das hr, SO11-

ern alle Sınne des Menschen anspricht.
Die Reformatoren schätzten das Passionsspiel nıcht. S1e der Meınung,

für die Verkündigung des Evangeliıums eıgne sıch allein das Wort Die Aufklärer
wandten das Passionsspiel e1n, dieses oröfßste Geheimnıis der christlichen
Relıgion gehöre nıcht auf eıne Schaubühne. Der Salzburger Erzbischof Hiıerony-
INUS VO Colloredo (1732-1812) sah in Passionsspielen „eınen für die Christen-
eıt entehrenden Mißbrauch“. Die Tatsache W ar in Vergessenheıt geraten, da{ß
die „Uraufführung VO Golgotha“ eın IIrama VOT der Welt W alr un VOT Men-
schen, die och nıcht A Glauben gekommen

Notwendige Korrekturen

Die muıiıttelalterlichen Passionsspiele, ursprünglich Anhängsel der Liturgıie, ent-

wiıickelten sıch VO Jahrhundert grofßangelegten Aufführungen. Sıe
stellten gewöhnlıch ın eınem weıtgespannten ogen diıe ZESAMLE Heilsgeschichte
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dar VO Engelsturz und der Vertreibung ARN dem Paradıies bıs hın 7408  a Auterste-
hung und Hımmeltahrt Jesu. Mochten S1e auch vielen hundert Orten und
ber mehrere Jahrhunderte verbreıtet SCWECSCH se1n, haben sS1e doch Merkmale

sıch, die für das Glaubensbewulfstsein und die Frömmigkeit des Miıttelalters
charakterıistisch sınd

Eın Bıbelverständnis, das zwveıithin NALU und fundamentalistisch ıSE Man
terschied nıcht zwıschen Wort- un Bıldaussage, begnügte sıch häufig mı1t 1ta=-
ten AUu$ zweıter Hand, stutzte sıch auft wörtliche oder gereimte Übersetzungen,
ohne ach dem Sınnzusammenhang Iragen. Dıie Worte gyalten, W1€e S1Ce DG
schrieben stehen. Man hatte keine Zweıfel, da{ß Lazarus 1Ns ırdıische Daseın
rückgerufen worden WAal, da{fß der Tempelvorhang beim 'Tod Jesu rıfß, dıe Felsen
sıch spalteten un die Toten AUS den Gräbern kamen. Man darzustellen,
W1€e Jesus das Ohr des Malchus, das Petrus ıhm abgeschlagen hatte, heilte, un:
Ww1e€e der Auftferstandene mMi1t eiınem kräftigen Fulfstritt das lor 7A08 Hölle öffnete.

Die Tendenz, das OSse hersoniıfizıeren. Beliebt sınd Exkursionen iın die
Unterwelt oder Auftritte Luzıters und seiner Heltershelfer, der Wahrsager, Zau-
berer und Unterteutel. S1e soufflieren den Menschen dıe bösen Gedanken, auf
die S1Ee nıcht kämen. Luzıter erscheint als eın urchteinflöfßendes und
Späßen immer aufgelegtes Wesen, als eıner, der sıch VOT den Zuschauern SCIN MmMIıt
seiınen Verführungskünsten brüstet und trickreich ISt, dafß (sott mıt ıhm
Mühe hat Er hat den Tod Jesu längst VOTL dem Hohen Rat beschlossen, der ohe
Kat braucht ıhn 1Ur auszuführen. Eın Dämon bietet sıch Judas d holt ıhm e1-
91401 Strick, geht mMı1t ıhm auf eıne Leıter un zeıgt ıhm, W1€E sıch erhängen
annn Szenen dieser Art vermiıtteln den Eiındruck, da{fß die Dämonen die Ent-
scheidungen treffen un: der Mensch ıhnen ausgeliefert 1St Die dramatische Aus-
einandersetzung 7zwıschen (sut un: OSse spıelt sıch außerhalb se1ınes erzens 1ab
Das Verständnıis für psychologische Prozesse tehlt

Dıie Neıigung, dıe weltliche Ordnung als Spiegelbild der göttlichen sehen.
Alles 1St eintach: Auf seıten (sottes stehen dıe TOMMen Christen. Zu den
Gottternen zählte 114  > dıe Nıchtgetauften und die Juden Es o1bt ın den Szenen
vıel Sar eiRınalereı: 1er die Guten, die fast ımmer miıt den angesehenen
Persönlichkeiten ıdentisch sind, un: Ort die BoOsen, dıe Ianl schon reiın außer-
ıch ıhrer Physıiognomie erkennen kann®©. Man 7zweıtelte nıcht, da{fß alle, die
die Christen für ıhre Gegner halten, auch die Feinde Jesu sind Es herrscht das
Standesdenken VOT. Bestimmte Berute kommen be1 den Darbietungen
schlecht WCS die Wırte, Köche, Schauspieler, un: mehr als S1€E die Händler. Mıt
ıhnen rechnet INa  e) SCIN VO der Bühne herunter ab
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Der Ruft ach eıner zeıtgemäßen Fassung

Jahrhundertelang spielte INan, weıl INan (3Ott versöhnen oder Unheil wenden
wollte, „ ZUx Ehre Gottes und Z Erbauung der Gläubigen“, ımmer mıiıt der Ab:
sicht, bei den Zuschauern Mitleid mıt dem leiıdenden Gottessohn wecken. Die
Aufführungen hatten viele sentimentale und tendenziös UZE Was auf dıe Büh-

kam, W ar gewöhnlıch eine bunte Mischung aus biblisch-theologischen, legen-
dären und erbaulichen Szenen, Aaus volkstümlicher Belustigung und Darbietun-
SCH, die nıcht fre1 VO Magıe un Aberglauben. Manchmal vermuiıttelten
die Aufführungen auch eın schietfes Bıld eiınes den Ränken der Juden erlegenen
Pılatus:; eınes L11UT auf Machterhalt N  G1 Synedriums; eines Judas, der der
Inbegriff des Bösen iSt;, und eines jüdischen Volkes, das W1€e eıne Meute tanatısch
hinter seiınen Führern stand. Meıst blieb der Eindruck zurück, Jesus hätte nıcht
sterben mussen, hätte VOT eınem anderen TIrıbunal gestanden; andere Völker
hätten das „Crucıifige“ nıe gerufen.

Weıl die Inszenıerung elnes Passionsspiels immer auch eıne Schriftauslegung
1St, kommt eın Regisseur nıcht daran vorbei,; auch Bxeget se1in. Er Mu WI1S-
SCH, da{fß die Passionsberichte der Evangelıen nıcht eintach Protokaolle sind, SOIMN-

ern eine Stilisıerung ertfahren haben Da sS$1e sıch zudem bezüglıch Eıigenart und
Inhalt unterscheıden, sınd Trel Gattungen VO Passionsspielen denkbar: eiıne
Markus-Passion, be] der CS das Versagen der Jünger geht, eiıne Matthäus-Pas-
S10N, die nıcht NUL, W1e€e bisher, die Juden als verblendetes Gottesvolk darstellt,
sondern Jesus als den zeıgt, der die Forderungen der Bergpredigt selbst iın die Tat
UMSETZL, un: eıne Johannes-Passıon, die herausarbeıiten müßte, da{ß Jesus dem
Prophetenschicksal nıcht entgehen konnte un da{fß die Machthaber dieser Welt
W1€ mächtig S1e auch erscheinen letztlich Werkzeuge (zottes sınd

In den Passionsspielen der Vergangenheıit rückte die Schuldfrage sehr in
den Vordergrund. Es wurde übersehen, da{fß das provokatıve Auftreten Jesu, s@e1-

Sabbatverletzung, seıne Thora-Verstöße un: se1ın Messiasanspruch einem
Konflikt führen mufßten, dem das Synedrium nıcht gewachsen WAar ine moder-

Regıe annn er sıch nıcht erlauben, diesen Erkenntnissen moderner Exegese
vorbeizuinszentieren.

Der Regisseur VO heute mu{ die oft mıßbrauchten un aArg mißdeuteten Satze
der Passıonsberichte richtigstellen. Aus dem Wort Jesu: „ES ware besser, ware
nıcht geboren“ (Mt 26, 24), un: der Bemerkung des Evangelısten: „Der Satan
tuhr in ıhn“ (Joh 1, 27 darf I1a  e och nıcht tolgern, Judas se1 verdammt. Den
Ausspruch des Hohenpriesters: VES 1St besser, da{ß eın einzıger Mensch für das
olk stirbt“ (Joh I; 50); annn INa  — als Ausdruck eınes echten Konflikts verstie-

hen Der Sat7z Jesu: „Be1 dem liegt die orößere Schuld, der miıch dir ausgeliefert
hat“ (Joh 19: 11); darf nıcht als Entlastung für Pilatus dienen, und aus der PTO-
phetischen Aussage: „Das Reich (zottes wiırd euch WECSSCHOMMCH und eiınem —
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deren olk vgegeben werden“ (Mt Z 43)), dart nıcht der Schlufß SCZOSCH werden,
das olk Israel SGl VO eıl ausgeschlossen. Auf den Satz, autf den aufßer Mat-
thäus die anderen Evangelısten verzichtet haben „Seın Blut komme über uns

und UNSCTEC Kınder“ (Mit Z 25 sollte INan verzichten. Es klebt zuvıel Blut dar-
Nachdem se1n Blut ber ıhre Kınder am, mussen sıch die Chrısten den Fın-

wand WIE ıhn Friedrich Dürrenmatt tormulierte gefallen lassen: ‚Christ: VOET=-

nımm, W 4S eın Jude dir erzählt, dessen olk Heiland gekreuzıgt hat, der
CNnUu mıt seinem olk VO den Chrıisten alls Kreuz geschlagen wurde.

Mag Ian lange der Meınung SCWESCH se1IN: A Nar können nıcht andern, W as die
Biıbel SagtL, S1Ee gebraucht oft harte Worte ber Juden“ MmMuUu 88051  - dem C
genhalten: Der biblische Text wiırd nıcht verändert, GT gewıinnt, WENN INa  e das
elımınıert, W as INa  . Unrecht hınein- der herausgelesen hat Es geht vielmehr

die Geschichte des Menschen mıt CGott. Die Juden stehen exemplarısch für
den Menschen. Fın Passionsspiel, das en Eindruck erweckt, gehe eıne
Anklage der Juden, vertfehlt se1in Ziel Das Spiel sollte bewirken, da{fß die Zil-
schauer sıch fragen: „Welchem Mitwirkenden sehe ıch Ühnlich? Welche Raolle
nehme ıch in diesem Geschehen eiın?“

Die Provokation eınes Passıonsspiels steckt in der Tatsache, da{ß dıe Christen
den als ess1as und als die Erfüllung des Alten Lestaments bezeugen, den dıe Ju-
den verurteılen lefßen un der 1mM Talmud als Zauberer, als Abtrünniger un
Narr bezeichnet wırd Es hat 1im jüdıschen olk inzwiıischen eın Prozefß des Um-
denkens eingesetzt. Jesus oılt mehr un mehr als „eıIn Lehrer hoher Sıttlichkeıit
und eın Gleichnisredner EHSECN Ranges”. Marc Chagall sah im Gekreuzigten das
Symbol tür die Leiden der Juden insbesondere in uUunNnseTrTer Zeıt, Nelly Sachs stellt
ıh: neben die oroßen Gestalten des Alten JTestaments, und Martın Buber he-
kennt 1n seınen Schriftften: „Wer Jesus begegnet, begegnet dem Judentum.“ Fur
ıh 1St Jesus der zentrale Jude Eın Passionsspiel, das zeitgemäß seın wıll, dart
nıcht darauf verzıchten, auch herauszustellen, da{fß 7zwıschen Juden un Christen
eıne geistige Verwandtschaft besteht un beıide sıch Aaus denselben Wurzeln ent-

wickelt haben

Die Passıonsspieltradıtion VO Oberammergau
Keıne andere Gemeıunde annn sıch W1€ Oberammergau eıner tast ununterbro-

chenen Passionsspieltradition VO ber 300 Jahren rühmen. Tradıition wırd Je=-
doch ZU Ballast, WENN InNnan mi1t Berutfung auf eın eiınmal abgelegtes Gelübde,
das für spatere (GGenerationen keinerlei bındende Wirkung hat, dıe notwendige
Anpassung eıne andere eıt verhindert. Die Frage, ob I1a  e9) die Raolle der Ma-
F1a einer verheıirateten TAau gyeben und ob INa  w Nıchtchristen oder Nıichtoberam-
INCTIgSAUCIN die Mıtwirkung Spiel gestatten darf, sollte künftig eın Problem
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mehr se1lIn. Wenn CS möglıch Wal, VO der „Verpilichtung“, unentgeltlich
spıelen, abzurücken, müften auch andere Neuerungen möglıch senin. Der FAn
schauer VO heute Lut sıch schwer, 1U  — unkritisch zuzuhören der 7zuzusehen. Er
1St gewohnt, MmMı1t biblischen Stoffen weniıger andächtig umzugehen. Er hat nıcht
Nur die Erfahrung einer Pest,; sondern das Erschrecken ber den Holocaust hın-
ter sıch In den alten Fassungen 1sSt dieser Horizont nıcht vorgesehen; S$1Ee be-
schränken sıch darauf, den Bericht der Leidensgeschichte Jesu nachzuspielen.
Theologen WI1IeE Franz MufßSner anerkennen „dıe ständigen Reformbemühungen“
1 [Das Amerıcan Jewiısh Commuittee kritisiert eiıne geringe Miınderung eıner
durchwegs antijüdıschen Phraseologie. Der Prolog des Spieljahrs 1990 wendet
sıch ausschließlich die „‚Brüder un Schwestern des Volkes, aus dem der Erlö-
S (S1: hervorging“, un: beteuert: „Fern sSCe1 jedes Bemühen, die Schuld bei anderen

suchen. Jeder erkenne sıch selbst.“ ber tallen die Aufführungen aus, da{ß
Beteuerungen dieser Art glaubwürdig sınd und annn überflüssıg werden?

uch dem Passionsspieltext VO 1990 1St anzumerken, da{ß CT vieler Kor-
rekturen der alten Fassung klebt Alle, sowohl der Hohepriester WwW1€e die Leute
AUS dem Volk, bevorzugen schmückende Adjektive un: eıne tejerliche Sprache.
Die Multter Jesu Sagl ach der Kreuzabnahme ıhres Sohnes: „Ruhe und Tröstung
VO Hımmel 1St auch in meın Herz eingekehrt“, Petrus betet ach dem Fall
„Höre die Stimme eines reuıgen Herzens“”, und Marıa Magdalena spricht nıcht
wenıger gestelzt: „Fahre dahın, Kummer un TIruüubnıs. Freude des Paradieses hat
meıne Seele erftüllt.“ S1e redet Jesus MIt „barmherziger Süunderftreund‘ und mMıt
„Seligmacher“ A als habe S1C ein Andachtsbuch des 18 Jahrhunderts ın der
and gehabt.

Be1l manchen Darstellern, VOT allem bei den Trägern der Hauptrollen, wünscht
INan sıch eın anderes, nıcht das längst bekannte Profil. Den theologıischen Aussa-
SCH 1st aum VO  3 den Einsichten moderner Fxegese anzumerken. Da Na-
thanael auf das olk MIi1t dem Argument einredet: Au wiıllst diesem eunerer
nachlaufen? Wıllst Moses un: die Propheten verlassen?“, entsteht der alsche
Eindruck, Jesus ware das (sesetz un: die Propheten aufgestanden. Seine
Predigt wiırd damıt 1Ns Gegenteıl gekehrt. JEr wollte die Weıisung des Moses
nıcht vermındern“ (Talmud). Immer das olk anwesend 1St; wird die ele-
genheıt versaumt, deutlich machen, da{ß „das olk seinetwegen gespalten
war  Da (Joh I 12)) da{fß die „eınen SagtCN, CS ISt der Prophet“ (Joh / 43) Das gle1-
che oılt für das Synedrium: Es wiırd nıcht sıchtbar gemacht, da{fß „auch einıge VO

den Ratsherren ıhn oylauben begannen“ (Joh 9 16) Judas blieb der (ZOI7=
hals, der immer Wa  — Von seiınem Konflıkt, ob den gQESETZESTrEUCN Juden
oder dem seıner Meınung ach gescheıiterten Propheten tolgen soll, 1StTt nıchts
spuren. Und Jesus dürtfte einıge der Züge sıch haben, die ıhm Pasolinı in Se1-
MNeT Matthäus- Verfilmung gegeben hat Er 1St sehr eın Nazarener, eın Fremd-
lıng in dieser Welt Sein Auftreten 1sSt mild, seine Reden stimmen SECETS VeOeI-
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sSöhnlıich. Ihm INa  z nıcht Z da{ß ig die Weltgeschichte iın ewegung brin-
ocCcn annn

Zukunftsperspektive
Das Passionsspiel W Aar 1im Lauf der Geschichte vielen Wandlungen unterwor-

ten Es mulfite den Barock abklopfen, VO den allegorischen Fıguren Abschied
nehmen, die Antısemıitismen streichen, den Auftritt VO Geılstern und ämonen
unterbinden, das Karikieren bestimmter Stände unterlassen und dıe Szenen VO

allem Sentimentalen reinıgen. Zahlreiche Experten haben bıs heute eıner Fas-
SUNg herumredigiert, die inhaltlıch, konzeptionell und sprachlich viele Mängel
autwelılst. Sıe blieb bıs heute korrekturbedürtftig. Eın Kleid, dem INan eiınen Flik-
ken ach dem anderen aufsetzt, wiırd nıe eın Gewand mı1ıt modernem Zuschniuitt.

Unter den Jesuitendramatıkern der Barockzeıit galt der Grundsatz: A Das hea-
Ter friert hne Poesie“, un: 119  - achtete darauf, da{ß sıch nıcht erkältet. Da
Poesıe ohl och nıe in Gremıien gedeihen konnte, sollte INan eiınem mıiıt dem
Gespur für die Zeichen der eıt begabten Autor die Chance geben, das Passıons-
spiel unserer eıt schreiben. Für diesen Autor oılt der Satz Papınıs: „Keın 172
ben Jesu könnte schöner und vollendeter se1ın als die Evangelıen“ 11 OTrt tindet
(1 das authentischste aller Jesusbilder. Von den modernen Schriftstellern, dıe
dem Thema Leid un Kreuz nıcht ausgewıchen sınd, annn Anregung erhalten,
W1€ INan das Karfreitagsereign1s beschreiben kann, indıirekt, AIn den Wiırkungen
betroffener Menschen“. Friedrich Dürrenmatt !?* un Gertrud Fussenegger * ha-
ben VO  ; der Sehweise des Pılatus AaUS versucht, DPär Lagerkvist!“ VO der des
Barrabas un: Jan Dobraczynskı VO der des Nikodemus. Max Brod !® bevor-
ZUgL die Sıcht eiınes gebildeten Griechen un: Walter Jens die des Judas

Viele ehweısen wurden och nıcht versucht: W as der Skeptiker Thomas, W as

die in ıhren Erwartungen enttäuschten Junger dachten:; W 4s die vielen Landpfle-
SCI, Ratsherren und Schriftgelehrten spaterer Jahrhunderte Einwänden un:
Vorurteilen diesen Jesus VO azaret vorbrachten un: W1€ sıch die Leute
heute ıhm gegenüber verhielten. Soren Kierkegaard yab auf die rage: „Was
ware, WCNN Jesus heute kime?“, die Antwort: JEr würde annn vielleicht nıcht
totgeschlagen, sondern ausgelacht.  « 18 Kurt Tucholsky außerte 1935 iın eiınem
Brieft „Alle Sasch, INan würde ChrıisStus, WEeNnN heute wıederkäme, kreuzıgen.
Das halte ıch ftür talsch. Man würde ıhn ınterviewen.“ Und W 2A5 dabei heraus-
käme, das hat Stefan Andres in seinem Hörspıiel „Der Keporter (sottes“ darzu-
stellen versucht. Szenen, die diesen Aspekt einbeziehen, würden den ezug
uUuNserTrer eıt herstellen und dem Spiel eıne eurc Aktualıtät verleihen.

Bıs den Passionsspielen 1980 xalt die Auffassung, die sıch theologisch nıcht
begründen lafst, das Leiden Jesu se1 ohne Betrachtung der Ursünde und ohne
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Gegenüberstellung VO Paradiesesbaum un Kreu7z nıcht verstehen. Diese
Auffassung hat bewirkt, da{fß INa  } für die Paraphrasiıerung immer 1Ur alttesta-
mentliche Vorbilder24hat Es 1St jedoch nıcht einzusehen, weshalb sıch
Stoffe, die der Weltgeschichte der der Gegenwart NtinNOomMmM wurden, für Pan-
orama-Darstellungen nıcht eignen sollen. Es oıbt viele Wege, die den Sınn des
Kreuzesmysteriums erschliefßen können. Der beste Zugang wiıird ımmer der se1n,
der VO den Gedanken, Fragen un: Erfahrungen ausgeht, die den Zuschauer

eit bewegen.
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